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Haaſenſtein & Vogler. 


Di Wien, Dienſtag 4. September. 
Ba „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt: Süddeutſche Or⸗ 
0 e ſprechen von einem Vertragsbruch Oeſterreichs 
gegen Baiern. Dieſelben legen eine aus der Rede 
bal „ Pfordten's angezogene Stelle irrig aus. Der 
aa den Regierung ift wohl bekannt, daß Preußen 
— drücklich Friedensverhandlungen mit Oeſterreich 
auf den Bundesgenoſſen verweigert hat, vielmehr 
beft beſondere Verhandlungen mit den Kriegführenden 
and, und ebenſo, daß Oeſterreich zur Fortführung 
rieges keineswegs aufgemuntert wurde. 


Di Mailand, Dienſtag 4. September. 

d le „Perſeveranza“ konſtatirt, daß das Schreiben 
es Kaiſers Napoleon an den König von Italien in 
Zetreff der Abtretung Venetiens in Italien ſchmerz⸗ 
iche Senſatjon hervorgebracht habe. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten 
18. Sitzung. Dienſtag, 4. September. 
Präſident: v. Forckenbeck. Eröffnung 12} Uhr. 
er Miniſtertiſche: v. d. Heydt und Graf Eulen 


Taten rd einigen geſchäftlichen Mitthellungen wird in die 
erleſu nung eingetreten, deren erfter Gegenſtand die 
treffe YA der Interpellation des Abg. v. Bonin, be 
wäh ur die Nafuralleiſtungen für die bewaffnete Macht 
Die rend des Friedensſtandes und deren Vergütung, iſt. 
Juterpellation lautet: 
"Die königliche Staats Regierung bat in den beiden 
N Seſſionen des Landtages wiederholt die Erklärung 
n, daß fie, in Anerkennung des vorliegenden 
die genden Bedürfniſſes, einen Geſetzentwurf, betreffend 
det Felanal,Eliſtungen für die bewaffnete Macht während 
werd riedensſtandes und deren Vergütung, einbringen 
dazu ſobald die umfangreichen Ermittelungen, welche 
deren erforderlich, bewirkt worden. Es iſt von vorn- 
de anzuerkennen, daß dieſe Ermittelungen während 
ba en beendeten großen und glorreichen Krieges nicht 
daben fortgeſetzt und beendigt werden können. Dagegen 
daß u die Erfahrungen während dieſes Krieges gezeigt, 
Arte auch das Geſetz vom 11. Mai 1851 wegen der 
enenge eiftungen und deren Vergütung Beſtimmungen 
und lt welche theils unpraktiſch, theils zweifelhaft find 
mäß zu einer ebenſo ungerechtfertigten als ungleich. 
dieſe gen Belaſtung des Landes führen. Geftügt auf 
die „Erfahrungen, richte ich an die k. Staatsregierung 
geſezturage: Steht bei der beabſichtigten anderweiten 
dlichen Regelung der Natural Leiſtungen für die be- 
Tarte Macht während des Friedensſtandes auch die 
Kei "derung des Geſetzes vom 11. Mai 1851 wegen der 
ehe- Leiſtungen und deren Vergütung in Ausſicht?“ 
Ugen ger Miniſter des Innern erklärt ſich zur iofor- 
nag Beantwortung der Interpellation bereit und erklärt, 
d. N kurzer Begründung derſelden durch den Abg. 
Apr onin, daß es zwar bisher nicht die ausgeſprochene 
eh cht der Regierung geweſen, Aenderungen in das Ge 
ab bineinzubringen, daß aber die Regierung keineswegs 
unsneigt ſei, die angeregten Aenderungen in Betracht 
den ehen. Es könne der Regierung nur erwünſcht ſein, 
besen ihr Material zufließe, um alle Unebenbeiten zu 
engen. Die Naturalleiſtungen ſeien übrigens mit 
nich Leichtigkeit erfolgt, als man erwartete; es ſei ihm 
md eine einzige Specialbeſchwerde zugegangen. Dies 
elfte auch vielleicht daran gelegen haben, daß die 
Reguangewilligteit ehr groß war. (Sehr wahrt) Die 
Nie, tung ſei bereit, den Uebelſtänden abzuhelfen, da es 
ſond, Abſicht des Geſetzes ſei, die Leute zu drücken, 
berg Mm nur, das Land zu den nothwendigen Leiſtungen 
Eg ſcuzteben. Damit iſt die Angelegenheit erledigt. 
Olgen Wahlprüfungen. 
6. G le zweite Abtheilung berichtet über die Wahlen im 
b. Olumbinner Wahlbezirk (Abgeordneten v. Brandt und 
Regal Pet), gegen welche neuerdings ein Proteſt ein- 
die nden iſt. Auf Antrag des Abg. Dr. Fette werden 
Ag Jen deshalb an die Abtheilung zurückzewleſen. — 
Krieger (Berlin) berichtet Namens derſelben Ab- 


Mittheilung oft die Heiterkeit des Hauſes anregt. 
Abtheilung beantragt, die Wahl des Abg. v. Zander für 


ungültig zu erklären. In Betreff der Wahl des zweiten 
Abg. v. Schlenther beantragt die Abtheilung die Giltig- 
keit, da nach Abzug von 32 zu kaſſtrenden Wahlmännern 
derſelbe noch etwa 5 Stimmen über die abſolute Ma- 
jorität erhalten. Abg. Dr. Lüning beantragt, die Wahl 
des Abg. v. Schlenther zu beanſtanden, weil ſo ſchwere 
Unregelmäßigkeiten vorgekommen, daß man nicht an⸗ 
nehmen könne, die Wahl des Hrn. v. Schlenther ſei 
davon befreit geblieben. Schrankenloſe Willkühr dürfe 
nicht durch die Schlacht bei Königgrätz gedeckt werden. 
(Obt oh!) 

Abg. Tweſten beantragt, beide Wahlen für ungiltig 
zu erklären. Abg. Lüning zieht ſeinen Antrag in Folge 
deſſen zurück, Abg. Hauſchteck nimmt ihn wieder auf. 
An der Debatte betheiligen ſich die Abg. v. Niebelſchütz 
(Freiſtadt), v. Kardorff, Graf Eulenburg, Hauſchteck und 
Dr. Löwe. Nach Beendigung der Debatte werden die 
Anträge Tweſten und Hauſchteck mit geringer Majorität 
verworfen und die Wahl des Abg. v. Schleuther für 
giltig erklärt. Faſt einſtimmig erklärt dagegen das Haus 
die Wahl des Abg. v. Jander für ungiltig, und kaſſirt 
zugleich 32 Wahlmännerwahlen. 


Mittels Schreibens überreicht der Minifter-Präfident 
die mit Oeſterreich, Württemberg, Baiern und Baden 
abgeſchloſſenen Friedens ⸗ Verträge, mit der Bemerkung, 
daß die dazu erforderlichen Vorlagen dem Landtage dem- 
nächſt zugehen würden. Das Schreiben x. wird ge 
druckt und demnächſt über die geſchäftliche Behandlung 
Beſchluß gefaßt. 

Darauf werden die Wahlprüfungen fortgeſetzt. 

Am Donnerſtag findet die Präſidentenwahl ſtatt; zu 
Freitag ſteht die Annerionsvorlage auf der Tagesordnung. 


In der heutigen (6.) Sitzung des Herrenhauſes, 
die der Präſident Graf Eberhard zu Stolberg um 124 Uhr 
eröffnete und der die Miniſter Graf Itzenplitz, Graf 
zur Lippe, v. Selchow und Graf zu Eulenburg, ſowie 
mehrere Regierungs⸗Kommiſſare beiwohnten, wurde zu⸗ 
nächft der Verordnung wegen des Vervots der Veräu⸗ 
ßerung von Geſchützen ohne Debatte die nachträgliche 
Genehmigung ertheilt. Der zweite Gegenſtand der Tages- 
ordnung war der Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung 
der geſetzlichen Zinsbeſchränkungen. Juſtizminiſter Graf 
zur Lippe nahm zunächſt das Wort, um gegenüber dem 
Antrage der Kommiſſion den Standpunkt der Regierung 
darzulegen. Er hebt hervor, daß die Aufhebung der 
Zinsbeſchränkung nothwendig geworden, hält die Befürch⸗ 
tungen der Kommiſſton für die nachtheiligen Folgen einer 
dauernden Aufhebung nicht gerechtfertigt. Der Miniſter 
bält allerdings den Wucher für ein ſchweres fittliches 
Verbrechen, glaubt jedoch, daß der Wucher weniger Noth. 
leidende, als namentlich Leichtſinnige und unerfahrene aus, 
beute. Leichtſinnige und unerfahrene Minderjährige feien 
durch ein anderes Geſetz ſchon geſchützt, die Volljährigen tönne 
der Staat aber nicht überall ſchüßen, wenn ſie durch ihre 
eigene Schuld Schaden nehmen. Die andere Befürchtung 
der Kommiſſion, daß die Zinsfreiheit den Zinefuß für 
Hypotheken ſteigern werde, treffe ebenfalls nicht zu. 
In Hypotheken werde nur Kapital angelegt, das ſicher 
untergebracht werden ſolle, nicht aber aus Spekulation. 
Die Zinsfreihelt habe erfahrungsmäßig noch nie auf das 
Hypothekenverhältniß eingewirkt, und er könne deshalb 
dem Haufe nur empfehlen, den Antrag der Kommiſſton 
abzulehnen und den von der Regierung vorgelegten 
Geſetz- Entwurf anzunehmen. Gr. v. Meding befürwor- 
tet in längerer Rede den Kommiſſionsantrag. Die mate- 
riellen Rückſichten dürften nicht die Moral ſchädigen. — 
Morgen wird die Debatte fortgeſetzt. 

— —— —— ö-ö . Ul:ĩ——— ͤ — 


Politiſche Rundſchan. 


Man ſagt immer: Sachſen und die Mainlinie 
ſeien franzöſiſche Schöpfungen; die feanzöſiqche Diplo; 
matie habe ſich Sachſen und die Mainlinie als 
eventuelle Tauſchobjecte reſervirt. Wie aber, wenn 
dieſe Tauſchobjecte in der Hand des Grafen Bismarck 
zu Pfandobjecten für Frankreichs Wohlverhalten gegen 


Preußen würden? Kämen Differenzen mit Frankreich 
zu Tage, ſo würde ſich Preußen zunächſt an dieſe 
Pfänder halten und ſich ihrer bemächtigen. Frankreich 
debutirte alſo bei jedem Kriege gegen Preußen mit 
einem Verluſte. Napoleon hat ſich aber auch dadurch 
ſelbſt überliſtet, daß er durch die Integrität Sachſens 
und der ſüddeutſchen Staaten die Elemente geſchaffen 
und die Brücken gebaut hat für die Herſtellung eines 
allgemeinen und ganzen Deutſchlands. Frankreich 
hat Preußen an der Annexion Sachſens gehindert 
und damit Norddeutſchland auf den Föderativweg 
verwieſen. Sachſen iſt der nicht zu beſeitigende Eck⸗ 
ſtein für ein deutſches Parlament, iſt die natürliche 
Brücke und Pforte für den deutſchen Reichsverband 
geworden; Napoleon glaubte ſich ſchlau, indem er 
Preußen hemmte, und er hat damit die Aufrichtung 
eines majeſtätiſchen Deutſchlands, das ihm und der 
ganzen Welt Ruhe gebieten kann, gefördert; er hat 
Preußen Steine in den Weg gelegt, und aus den 
Steinen ſind Stufen zu dem großen Deutſchland 
geworden. Er hat ſich mit einem Worte verrechnet, 
und die Folge kann immer ſein, daß er nunmehr 
Sachſen gänzlich fallen läßt, daß er Preußen auch 
da nicht mehr hemmt, um nur das Tauſchobject nicht 
ganz zu verlieren. 

Das Jahr 1866 iſt das Jahr der Enttäuſchungen 
für die Fürſten und Staatsmänner in Frankreich, 
wie in Rußland. In Petersburg bat man auch nicht 
an Preußens Siege geglaubt, und man ſieht ſich dort 
auch des Genuſſes beraubt, im Vereine mit den anderen 
neutralen Großmächten den Frieden dictiren zu können. 
Die deutſche Nation läßt ſich in ihrem Streben nach 
Einheit nicht mehr aufhalten, und dann — erinnert 
fie ſich vielleicht des Sehnens der Polen !! Das iſt 
eben die erhabene Stellung Deutſchlands, daß es nicht 
blos nach dem Nationalitätsprincip organiſirt und 
regiert werden kann, ſondern auch nach dem Principe 
der Freiheit, während Oeſterreich z. B. untergehen 
müßte, wenn man es nach dem Nationalitätsprincip 
organifiren wollte, während Oeſterreichs Heil nur 
darin liegt, daß es nach dem Principe der Freiheit 
regiert wird, wozu der Lothringer ſo wenig wie ſeine 
Räthe große Luſt zu haben ſcheinen. Oeſterreich bedarf 
des Geldes, wenn die orientaliſche Kriſis ausbricht, 
was ja bei der ungeheuren Maſſe von Zündſtofſ, der 
in Bosnien, in der Herzegowina, in Albanien, Theſſalien, 
im Epirus aufgehäuft iſt, in jedem Augenblicke der 
Fall ſein kann. Nun hat es in dieſen Provinzen 
recht gut vorgearbeitet und weiß, wie es ſich da 
verhalten muß. Was wird aber aus Conſtantinopel 
und aus der Donau werden? Um die freie Schiff⸗ 
fahrt auf der Donau zu beſitzen, hat Oeſterreich 
1854 und 1855 30 Millionen Gulden und 30,000 
Soldaten, die am Fieber geſtorben ſind, aufgeopfert. 
Soldaten kann Oeſterreich wieder opfern; aber die 
Millionen fehlen ihm, und die Haltung Rußlands 
iſt trotz der Verträge eine beunruhigende für das 
Wiener Cabinet! 

Zwiſchen der italieniſchen Regierung und dem 
päpſtlichen Stuhle ſind keine Unterhandlungen im Gange. 
Täglich und täglich mehr wird in ganz Italien der 
hohe Werth eines Zuſammengehens mit Preußen er⸗ 
kannt, eines Zuſammengehens, welches in den Augen 
der Italiener einem Bündniſſe mit Deutſchland gleich⸗ 
kommt. Die öffentliche Meinung giebt ſich ohne 
Rückhalt dahin kund, daß ein Anlehnen an Preußen 
die Möglichkeit an die Hand giebt, jegliche fremde 
Bevormundung baldigſt abſchütteln zu können, gehe 
dieſe nun von Paris oder von London aus. 


i 
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Berlin, 4. September. 

— Sämmtliche Mitglieder der königlichen Familie 
werden zu dem Einzuge der Truppen in Berlin an⸗ 
weſend fein. Der Einzug dieſer Mannſchaften, deren 
Zahl ſich auf 50,000 Mann belaufen ſoll, dürfte 
durch das Brandenburger Thor erfolgen. 

— Am 3. September iſt in Berlin der General⸗ 
ſtab des Prinzen Friedrich Carl angekommen. Wie 
glaubwürdig mitgetheilt wird, hat der betreffende 
Bahnzug kurz vor Dresden Proben ſächſiſcher Beu⸗ 
ſtialität erfahren. Rohe Haufen haben Steine und 
Schmutz in die Wagenfenſter geworfen, glücklicher⸗ 
weiſe ohne Jemanden erheblich zu beſchädigen. 

— Herr v. Roggenbach hat den Eintritt in die 
preußiſche Regierung als Miniſter für die deutſchen 
Angelegenheiten oder als Chef⸗Commiſſar beim Parla⸗ 
ment vorläufig ablehnen zu müſſen geglaubt, weil 
Preußen noch nicht „ganze Arbeit machen“, d. h. 
Süddeutſchland hereinnehmen kann. 

— In Abgeordnetenkreiſen wird gewünſcht, daß 
gelegentlich der Vorlage wegen Schleswig-Holſteins 
auch die Lauenburger Angelegenheit verfaſſungsmäßig 
geregelt werde. Den einſchlagenden finanziellen Punkt 
würde das Abgeordnetenhaus ohne Schwierigkeiten 
erledigen. f 

— Der Friedensabſchluß zwiſchen Preußen und 
Darmſtadt iſt geſtern Mittag hier erfolgt. 

— Jn einigen Tagesblättern trifft man auf die 


Deutung, als wenn in den Nikolsburger Präliminarien, 


denen die drei ſüddeutſchen Staaten in ihren Friedens⸗ 
verträgen mit Preußen zugeſtimmt haben, die Gründung 
eines beſonderen füddeutſchen Bundes zum Zwang 
gemacht ſei. Man erfährt, daß in Bezug hierauf 
Erklärungen mit Preußen gewechſelt ſind, welche eine 
ſolche Deutung ausſchließen. 

— Die preußiſche Bank geht jetzt damit um, 
ebenſo wie in Altona, ſo auch in Frankfurt a. M. 
und in Hannover Filialen zu errichten. 

— Der preußiihe General- Gouverneur von 
Mähren hat an, das Bürgermeiſteramt von Brünn 
eine Zuſchrift gerichtet, in welcher er die Gräber der 
gefallenen Preußen der Obhut der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörde empfiehlt. . 

— Aus Brünn melden Wiener Blätter, daß der 
Durchmarſch der ſüdlich dieſer Stadt vorhandenen 
preußiſchen Truppen am 3. September begonnen habe 
und mit dem 11. September beendet ſein werde. 

— Der Miniſterwechſel in Paris wird in Berliner 
diplomatiſchen Kreiſen durchweg als günftig für Preußen 
aufgefaßt. Die franzöſiſche Compenſations-Politik ift 
damit jedenfalls vertagt. Der Nachfolger des Herrn 
Drouin de l'Huys, Herr v. Mouſtier, war bekannt⸗ 
lich Geſandter in Berlin während des Krimkrieges 
und des italieniſchen Krieges. Er hatte damals zu⸗ 
erſt die ruſſenfreundliche Neutralität Preußens zu ber 
kämpfen und ſpäter die Neigung, Oeſterreich gegen 
Italien zu unterſtützen. Die Lage hat ſich ſeitdem 
total verändert, und es ſteht nichts dem entgegen, 
daß Herr v. Mouſtier eine Annäherung zwiſchen 


Preußen, Italien und Frankreich fördere, wenn Frank⸗ 


reich ohne Hintergedanken dazu die Hand bietet. 
Das Minifterium des Auswärtigen in Paris ſoll 
übrigens zuerſt Herrn Benedetti angeboten, von dieſem 
aber abgelehnt worden ſein. Dies hat um ſo mehr 
Intereſſe, als Herr Drouin de l'Huys die Haltung 
des Herrn Benedetti in Nikolsburg als Preußen zu 
ſehr entgegenkommend bezeichnet und nahezu desavouirt 
haben ſollte. Herr Benedetti iſt leidend und geſtern 
für einige Wochen nach Karlsbad gereiſt. 

— In der ſächſiſchen Angelegenheit iſt ſoeben von 
zſterreichiſcher Seite noch ein Vermittelungsverſuch 
in Berlin unternommen worden, der von Frankreich 
kräftig unterſtützt wurde. 

— Aeußerem Vernehmen nach wird die Mehrzahl 
der ſächſiſchen Truppen Frankfurt a. O. als Garni⸗ 
ſonsort angewieſen erhalten 

— Die Verhandlungen mit dem Herzoge von 
Meiningen ſind definitiv abgebrochen, da derſelbe dem 
norddeutſchen Bunde auf die von Preußen geſtellten 
Bedingungen nicht beitreten will; vielleicht, daß der 
Erbprinz die Regierung zu übernehmen veranlaßt wird, 
wodurch die erwähnte Meinungsverſchiedenheiten aus⸗ 
geglichen würden. 3 

— Wie man vernimmt, wird ſich Se. Majeſtät 
der Kaiſer von Oeſterreich in den nächſten Tagen 
nach Miramare zur Begrüßung der Kaiſerin Charlotte 
von Mexico begeben. Mit dieſem Ausfluge dürfte 
dann auch wohl die bereits angekündigte Beſichtig ung 
der Flotte durch Se. Majeftät verbunden werden. 

— Den Commandanten der vier italieniſchen 
Feſtungen iſt bereits von Wien aus die Weiſung 
zugegangen, die entſprechenden Vorbereitungen zu 


treffen, damit das Kriegsmaterial, welches ſich in 


dieſen Feſtungen befindet, in kurzer Zeit in das Innere 
des Reiches gebracht werden kann. 
— Die Reduction der italieniſchen Armee nimmt 


ſo ſtarke Dimenſionen an, daß pro Compagnie nur 


60 Mann übrig bleiben werden. 

— Der König von Griechenland hat ſich als Be⸗ 
werber um die Prinzeſſin Louiſe von England ge⸗ 
meldet. Herr Gladſtone, welcher in nächſter Zeit 
eine Reiſe nach Rom machen wird, ſoll dieſe auf 
den Wunſch der Königin von England bis Athen 
ausdehnen, um ſich über die Ausſichten des jungen 
Königs in ſeinem Lande zu unterrichten. 

— In Dänemark, wo man ſeit dem letzten Kriege 
um die Elbherzogthümer an einem Armee Reorgani⸗ 
ſationsplane arbeitet, iſt man jetzt zu einer Ent⸗ 
ſcheidung gelangt. Nach dieſem Projekte wird die 
Stellvertretung ganz abgeſchafft. Jeder Waffenfähige 
muß dienen. In der Rekrutenſchule wird die Mann⸗ 
ſchaft nach der Tüchtigkeit in drei Klaſſen eingetheilt, 
wovon die erſte Klaſſe in Friedenszeiten 5 Monate, 
die zweite neun Monate und die dritte achtzehn Mo⸗ 
nate dienen muß. Aus der erſten Klaſſe werden 
alsdann die „freiwilligen“ Unter⸗Korporäte (Gefrei⸗ 
ten) rekrutirt, welche nach 16 monatlichem Dienſte eine 
Baarvergütung von 30 Thlrn. erhalten, indeß den 
Unteroffizieren nach 3 Jahren 200 und nach 5 
Jahren 400 Thlr. gutgeſchrieben werden follen. Der 
Gemeine kann auf dieſem Wege zum Hauptmann 
und Kompagnie⸗Fͤbrer avanciren, ohne ſich irgend 
einem beſonderen Examen unterwerfen zu müſſen. 
Für die höheren Offieierspoſten wird dagegen ein 
Examen angeordnet werden, jedoch nicht in anderen 
Fächern, als denjenigen, welche in einer jeden Schule 
gelehrt werden. 

— Die kaiſerlich ruſſiſche Regierung hat den 
neutralen Höfen vorgeſchlagen, eine Betheiligung 
Europa's zu verlangen bei der Prüfung der territorialen 
und politiſchen Veränderungen, welche das auf gemeinſam 
unterzeichnete Verträge gegründete europäiſche Gleich⸗ 
gewicht erleidet. Dieſer Vorſchlag iſt von den anderen 
Kabineten nicht unterſtützt worden. — Da das Prineip 
der europäiſchen Solidarität ſomit für jetzt verlaffen 
worden iſt von denſelben Mächten, in deren Ueber⸗ 
einſtimmung dieſe Solidarität weſentlich enthalten 
iſt, fo hat die ruſſiſche Regierung ſich ihres Urtheils 
enthalten. Rußlands Rechte als europäiſche Groß- 
macht bleiben vorbehalten; Rußlands Action iſt frei. 
Rußlands nationale Intereſſen werden ſeine einzige 
Richtſchnur bilden. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 5. September. 


Stadtverordneten⸗Sitzung vom 4. Septbr. 

Vorſitzender: Hr. Commerzienrath Th. Biſchoff. 
Der Magiſtrat iſt vertreten durch die Herren: Ober ⸗ 
Bürgermeiſter Geh. Rath v. Winter, die Stadträthe 
Strauß und Hirſch. Anweſend 46 Mitglieder. — 
Es erfolgt die Vereidigung des neu gewählten und be 
ſtätigten Herrn Stadtrath Hein, welcher für das ihm 
Seitens der Wähler wiederum geſchenkte Vertrauen ſeinen 
Dank abftattet. — Der Magiſtrat ſtellt den Antrag, zum 
feſtlichen Empfang der vom Kriegsſchauplatze heimkeh⸗ 
renden Truppen 5000 Thlr. aus Communalmitteln zu 
bewilligen und eine Commiſſion zu ernennen, welche 
Vorſchläge über die Verwendung des Geldes machen 
ſolle. Es ſei nicht zu erwarten, daß bei den vielſei⸗ 
tigen Anforderungen, welche bereits durch den Krieg an 
die Bürger nothwendig geworden, eine Sammlung frei- 
williger Beiträge zu gedachtem Zwecke günſtig ausfallen 
würde. Herr Dr. Liévin, welcher beim Eintritt in 
die Debatte zunächſt das Wort erhält, erkennt zwar die 
herrlichen Leiſtungen des Heeres an und findet, daß der 
Magiſtratsantrag in die engſten Grenzen gefaßt sel, 
dennoch müſſe Redner bei der ungünſtigen Finanzlage 
unſerer Stadt Anſtand nehmen, dieſe große Ausgabe 
aus dem Stadijädel gut zu heißen. Es ſtänden der 
Commune fo ungemein viele Aus gaben für höchſt noth⸗ 
wendige Verbeſſerungen im allgemeinen Intereſſe, als 
z. B. der Ausvau des Franziskanerkloſters zu Bürger⸗ 
ſchulen, eine Waſſerleitung pp. bevor, und auf der an⸗ 
deren Seite wären wiederum Steuerausfälle, z. B. durch 
die Brennmaterialienſteuer, zu gewärtigen, wodurch die 
Commungleaſſe bedeutend geſchwächt werden würde. 
Außerdem ſei aber noch zu bedenken, daß durch Feitlich- 
keiten auf den Stand der Cholera nactheilig eingewirkt 
werdru würde, und daß die Zeiten überhaupt nicht zu 
Feſtlichkeiten angethan ſeien, weil in den meiſten Fami⸗ 
lien Todestrauer herrſche. Redner ſtellt aus dieſen 
Gründen den Antrag, die 5000 Thlr. zur Unterſtützung 
für die Verwundeten und Hinterbliebenen der Gefallenen 
unſeres Stadtkreiſes (vom Feldwebel abwärts) zu ver⸗ 
wenden und eine gemiſchte Commiſſion zu erwählen, 
welche darüber zu berathen habe, ob dieſe Summen 
event, der Kronprinzſtiftung zu überweifen, oder noch 
durch freiwillige Sammlungen zu erhöhen ſei. Bezüg⸗ 
lich des Empfanges der Truppen dürfte es genügen, 
wenn Corporationen ꝛc. auf dem Bahnhofe gegenwärtig 
wären und auf dem Rathhauſe Deputationen ſämmt⸗ 
licher Truppentheile durch einen Redeakt begrüßt wür⸗ 
den. Herr J. C. Krüger theilt nicht die Anſicht des 
Vorredners. Es handle fi) hier von Seiten der Bür- 
gerſchaft darum, eine Pflicht zu erfüllen. Jene Männer, 


beizutragen. 


welche uns vor Unglück geſchützt und ihr Leben für un? 
in die Schanze geſchlagen hätten, dürften nicht ſo f % 
empfangen werden. Wären doch seiner Zeit die 

dem ſchleswig⸗bolſteiniſchen Minſaturkriege beimgelehrten 
Truppen feſtlich empfangen, um wie viel mehr müſſe 
das jetzt geſchehen. Die große Mehrzahl unſerer Bürger 
werde es ſich nicht nehmen laſſen, ihr Scherflein daze 
Hätte der Krieg noch 4 Wochen länger 
gedauert, wie diel mebr bänte dann zu Kriegsleißungen 
beigetragen werden müſſen! Die Invaliden zu unter- 


halten, ſei die Sache des Staates und nicht ſpeciell der 


Commune. Bedenken müßten wir die Freude, we 
wir den heimkehrenden Kriegern bei einem feſtliche 
Empfange bereiteten. Sanitätsrückſichten könnten hier“ 
bei nicht Platz greifen, weil man es im Unterlafſungs“ 
falle doch nicht hindern könnte, wenn die Leute N 
ſelbſt einen vergnügten Abend verſchafften. Hr. Hybbe, 
netb beftreitet den Einwand, daß die Stadt für die 
Invaliden nicht zu ſorgen habe. Jedenfalls wären die 
Familien in Rüctſicht zu ziehen. Zu Feſtlich keiten 
ſei die jetzige Zeit wahrlich nicht geeignet, we 
viele Familienväter, welche aus dem Felde zurück. 
kehren, in Folge der Epidemie Trauer vorfinde 
würden. Herr Pretzell wünſcht, daß die 5000 Thlt. 
zum Empfange der Truppen verwendet würden. Hilf 
Breitenbach führt beiſpielsweiſe an, daß die Ange 
hörigen der heimkehrenden Krieger jedenfalls trotz schlechter 
eigener Finanzen es ſich nicht nehmen laſſen werden, 
Alles aufzubieten, um ihre Freude über das Wiederſehen 
zu dokumentiren, um wientet mehr müſſe dies auch die 
Kommune im Großen und Ganzen thun. Wir würden 
gegen das Gefühl unferer Mitbürger vetſtoßen, wenn wil 
die Truppen ohne Festlichkeit empfingen. Die Zahl det 
Verwundeten und Gefallenen aus unſerm Stadtkreiſe ſel 
ausnahmsweiſe eine ſehr kleine. Herr Dr. Liévin hal 
feinen Antrag aufrecht und wünſcht der Kommiſſion frei 
Hand zu laſſen. Herr J. C. Krüger führt an, daß bei 
den Sammlungen in unſerer Stadt ca. 9000 Thlr. zum 
Beſten der Verwundeten 20. eingekommen ſeilen, un 
ſchließt daraus, daß für dieſelben auch fernerweit durch 
freiwillige Beiträge der Bemittelten geſorgt werden würde, 
Herr Thiel wundert ſich, daß über dieſe Angelegenheit 
jo viel debattirt würde, während er geglaubt babe, voll“ 
ſtändige Zuſtimmung für die Verwendung der 5000 Thlt. 
zu Feſtlichkeiten zu finden. Die Bürgerſchaft würde 
ſeiner Meinung nach freuen, wenn das Geld zu Feſttlich, 
keiten verwendet würde, aber nicht Vorwürfe darübe 
machen. Man müſſe Beiſpiel an dem Vorgeben andere? 
großer Städte nehmen. Herr Dr. Kirchner erfläth 
daß, wenn den Leuten ein luſtiger Abend bereitet würde 
dadurch den Verbältniſſen keine Rechnung getragen werde 
Herr Biber erörtert, daß die Ankunft der Truppen fe 
unbeſtimmt ſel, dieſelben jedenfalls vereinzelt eintreffen 
würden, alſo eigentlich gar keine Vorbereitung ftattfinde 
könnte. Außerdem wäre die Zahl derſelben 8000 Köofe⸗ 
wo ſolle für dieſelben ein paſſendes Lokal geſchaffen 
werden. Einige unferer früheren Garntſons-Truppen 
erhielten ſogar andere Stand quartiere und fremde Regi“ 
menter würden ihre Stelle bier erſetzen. Herr Rompel' 
tien ſchlägt vor, von den 5000 Thlrn. — 3000 Thlr. im 
Sinne des Dr. Lié vin'ſchen Antrages zu verwenden 
und 2000 Thlr. an die zur Entlaſſung kommenden 
Re ſerviſten zu vertheilen. Heir Gibſone erſucht, übe 
den Krüge r'ſchen Antrag abzuſtimmen. Herr Geb. Ral 
v. Winter giebt noch zu bedenken, daß der Magiſtra 
nicht beabſichtigt habe, den Kriegern einen vergnügten Aben 
zu bereiten, ſondern nur den Wunſch hege, der Bürgerichaft 
gerecht zu werden. Wie es nach den Auslaſſungen des Het 
Biber den Anſchein habe, werde ein unmittelbarer Verkeht 
mit den Kriegern und eine Herbeiführung des Ausdrucks f 
Freude durch Feſtlichkeiten nicht zu ermöglichen ſein, und ie 
daher der Verwendung der vorgeichlagenen Summen 3 
Wohlthätigkeitezwecken für Leute, welche ihr Blut für un 
vergoſſen haben, zu empfehlen und nicht darauf zu ware 
bis dieſelben der Armenpflege anbeimfallen. (Brave 
Bei der nunmehr erfolgenden Abſtimmung wird d 
Magiſtrateantrag abgelehnt und der Antrag des Here 
Oberbürgermeiſters angenommen. Herr Breiten ba 
ſtellt das Amendement, 500 Thlr. zur Ausſchmückung des 
Bahnhofs und ſonſtigen Dekorationen nach dem Vorſchlaß 
einer beſonders zu wählenden Kommiſſion zu bewilligen, 
Herr Devrient wendet dagegen ein, daß die zuerſt an 
kommenden Truppen friſche — dagegen die letzten 77 
welke Blumen finden würden. Herr Dr. Liévin hl 
vor, den Herrn Stadtkommandanten bei dieſer Angelegen, 
beit zu Rathe zu ziehen. Herr Breitenbach will nuß 
mehr ſeinen Antrag zurückziehen, wogegen Herr Ride, 
denjelben aufrecht erhält, in Folge deſſen eine Kommif 10 
zur Ausführung des Projektes gewählt wird, die ke 
den Herren Dr. Liévin, Hybbeneth, Ricken 
Gibſone, Biber und Dr. Kirchner beſteht. en 
Zur Unterſtützung von Landwehrmänner⸗ ıc. Samt 
werden pro September c. 2000 Thlr. be willigt. — dir 
Dankſchreiben des Lehrers Ehoff Betreffs feines au, 
jubiläums wird verleſen. — Die Contracte über mar, 
ſtandgeld⸗ Erhebung werden bis zum Erſcheinen, 10 
neuen Tarife prolongirt. Die Pacht für das Stande, 
auf dem Langenmarkt, Buttermarkt, Krämer- und eunt 
gaſſe wird dem Pächter Rentier Albrecht auf 800 Tb 
unter der Bedingung ermäßigt, daß er ſich die ei 
Verlegung des Wochenmarktes gefallen laſſen min 
Herr J. C. Krüger verlangt darüber Aufklärung ie 
ſtellt den Antrag: der Magiſtrat möge die Poli 
Verfügung vom 9. Juni c. rückgängig machen, in ll 
durch Verlegung des Weihnachtemarktes nach dem 0 am 
und Kohlenmarkte die Gewerbtreibenden, welch 5 
Langenmarkte wohnen, große Nachtheile erlitten. Ber- ; 
Stadtrath Strauß erklärt, daß die qu. Polizei“ fen 
ordnung im Einverſtändniß mit dem Magiftrar En 
ſei. Herr Steffens findet ſpeciell eine große ſich 
nehmlichkeit darin. Herr J. C. Krüger behält den 
einen befonderen Antrag dieſesbalb vor. — Die 800 
für die Polizei ⸗Verwaltung mit 1067 Thlrn., für Papp. 
Umzäunung des Bleihofes mit 100 Thlen., für ein 4 
dach auf dem Theerhof mit 50 Thlrn., für Aus ba 


organiſation 


Fete mit 217 Thlrn. und für Unterrichtsmittel mit 


N irn, werden nachhewilligt. — Die Ermäßigung 
Di Stromgeldes von 2 Tolr. auf 1 Thlr. 10 Sgr. für 
manent courſirende Dampfſchiffe wird genehmigt. — 
n Geruch des Pächters Lorenz in Jäſchkenthal um 
wi chterlaß wegen Ausfalls des Johanni- und Turnfeſtes 
bud abgelehnt, weil mehrere Stadtverordnete die Kaffee. 
0 an frequenten Tagen geſchloſſen gefunden haben und 
— einer ſolchen Berückſichtigung leicht anderweite Zu⸗ 
mungen erwachſen könnten. — Ueber ein Geſuch der 
38 Wwe Za bins ka, die Koſten für Trottoirlegung mit 
Thlrn. niederzuſchlagen, wird zur Tagesordnung ge⸗ 
angen. — Die Stellvertretungswablen für die Herren 
oldſchmidt und Haſſe zum Provinzial -Landtage 
rden vertagt. 


5 Dem Direktor der Hebeammen⸗Lehranſtalt 
dierſelbſt, Geh. Sanitätsrath Dr. Fiſcher, iſt der 
othe Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
und dem Regierungs- und Baurath Henke zu Marien⸗ 
derder der Charakter als Geheimer Regierungsrath 
derliehen worden. 
W Der Generalſtab des 1. Armee⸗Corps fol am 
105 d. M. vom Kriegsſchauplatze in Königsberg 
intreffen. — Um dieſe Zeit wird auch der Ein- 
marſch der Truppen erfolgen. 


— 


dis. Außer den von uns mitgetheilten Truppen⸗ 
islokationen, betreffend das 3. Garde- Regt. z. F. 
die Reſervebatterie 1. Artillerie-Regis. nach 
annover, treten in der Provinz noch folgende ein: 
fte Oſtpr. Gren. Regt. (Kronprinz) 2. Bat. erhält 
att Pillau — Königsberg als Garniſon; das Füſilier⸗ 
Dar 3. Oſtpr. Gren.-Regts. Nro. 4 ſtatt Culm— 
Nen dig; das Füſilier⸗Bat. 4. Oſtpr. Gren.⸗Regts. 
dero. 5 ſtatt Bartenſtein —Culm; 2. Bat. 6. Oſtpr. 
uf.-Regis. Nro. 43. ſtatt Königsberg —Pillan; 7. 
g fur. Inf.⸗Regt. Nro. 44 ſtatt Thorn — Danzig; 
„Pomm. Juf.⸗Regt. Nro. 61 ſtatt Stolp, Conitz 
und Neuſtettin— Thorn. Die neuen Standquarttere 
erden von den Truppen unmittelbar vom Kriegs- 
ſchauplatz aus bezogen. 
— Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats 
wird durch die Rückkehr der Truppen eine ſtärkere 
und aus gedehntere Bequartierung der ganzen Stadt 
erforderlich, welche bis zur Vollendung der Friedens⸗ 
andauert. Die neu einquartierten 
Mannſchaften werden ſich durch Quartierbilleis, 
welche gleichzeitig auf 1 bis 2 Tage Naturalver⸗ 
pflegung lauten, ausweiſen. Da ſſch auch Leicht- 
der wundete und Rekonvalescenten unter den Einzu⸗ 
Partierenden befinden werden, fo wird deren beſondere 
4 ide, ſowie überhaupt eine patriotiſche Aufnahme 
Aller Krieger den Bürgern an's Herz gelegt. 
— Heute Abend 9 Uhr ſollen zwei Schwadronen 
a Erſten Landwehr⸗Huſaren⸗Regiments per Extra⸗ 
J bier eintreffen. 
bei D Die Zahl der während des letzten Feldzuges 
n der preußiſchen Armee in Folge von Verwundungen 
llitairdienſtuntauglich gewordenen Offiziere aller 
fit gen beträgt nach einer bis jetzt gewonnenen Ueber⸗ 
ge 298. An Unteroffizieren und Mannſchaften da⸗ 
ji ſtellt ſich die Höhe derſelben auf etwa 10,000 
bür s, von denen ungefähr ein Drittel in ihren 
und derlichen Berufen als zukünftig erwerbsunfähig 
zu daher als penſionsberechtigte Ganzinvaliden an⸗ 
dien find, ebenſo für eine Anſtellung im Staats- 
aſte nicht zuläſſig erſcheinen. Von den übrigen 


ir Dritteln ſcheidet der größere Theil mit dem 


de 


2%. 
Char 


N Die rlorgungsigein aus dem Militairverbande aus. 
e 


Fürſorge für unſere Veteranen wird ſomit in 
em bedeutenden Umfange in Anſpruch genommen ſein. 


— Auf wie viele Verluſte man höheren Orts bei 
a nun glücklich beendeten Kriege gefaßt war, kann 
3 un unter Anderm auch daraus entnehmen, daß, 
noc achtet der vielen Verwundeten and Kranken, jetzt 
© ch über 26,000 Betten in den Lazarethen leer ſtehen. 
u. Die ſämmtlichen Feldwebel, Unterofficiere 
Be w., denen während des letzten Feldzuges wegen 
ſſt onderer Auszeichnung das Officierspatent verliehen 
u oder noch verliehen wird, erhalten aus der könig 
ge Ebatulle ein Gnadengeſchenk von je 200 Thlrn. 
GBeiilſe zu ihrer Equipirung. 

Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
N dolera erkrankt amtlich gemeldet: 38 vom Civil 
= 5 vom Militair; geftorben: 25 vom Civil und 

dom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
ge der Cholera vom 8. Juli bis heute 2304 Erkran- 
Mil alle, davon 1872 vom Civil und 432 vom 
Ci lar, und 1191 Sterbefälle, davon 1030 vom 
dil und 161 vom Militair, gemeldet. 


mind. Schmerzlichen Anblick erregte ein geſtern Nach 
welche die Langgaſſe paſſirender Zug von drei Särgen, 

Jans die Leichen von einer Mutter und zwei Töch⸗ 

der Cutdielten, die faſt zu gleicher Zeit ein Opfer 
* Epidemie geworden find. 


— Nach Beendigung der Ferien iſt der Beſuch 
der Schulen auffallend gering. Durchſchnittlich der 
dritte Theil der Schüler iſt zu Hauſe geblieben, und 
vom Lande ſind nur einzelne ältere Schüler zur 
Stadt gekommen. Wegen der bevorſtehenden Ver⸗ 
ſetzungen bereitet dieſer Uebelſtand den Lehrern arge 
Verlegenheiten, und es wäre möglich, daß der Termin 
für die Verſetzungen in einzelnen Schulen aufge⸗ 
ſchoben wird. 

— [Feuer.] Auf dem Kaufmann Malzahn⸗ 
ſchen Grundſtücke Breitgaſſe Nro. 80, und zwar in 
dem als Verkaufslocal benutzten Hausflur entſtand 
geſtern Abend 10% Uhr Feuer. — Eine auf Re 
poſitorien hängende Parthie Watte war durch die 
Unvorfichtigfeit eines Dienſtmädchens, welche genanntem 
Stoffe mit Licht zu nahe kam, in Flammen gerathen, 
und wäre das Feuer, wenn es die noch übrigen Vor⸗ 
räthe dieſer leicht entzündlichen Maſſe ergriffen hätte, 
wahrſcheinlich ſehr bedeutend geworden. — Zum 
Glück gelang es aber den Hausbewohnern und Nach⸗ 
barn, durch ſchnelles Herbeiſchaffen von Waſſer die 
brennende Watte, noch ehe das Feuer weiter um ſich 
greifen konnte, zu begießen und ſo die drohende Gefahr zu 
beſeitigen. — Auf dieſe Weiſe iſt auch der verurſachte 
Schaden unerheblich geblieben. 

Das Schützenfeſt der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützengilde begann heute Vormittag 9 Uhr mit 
dem Abholen der Fahne aus der Wohnung des 
Herrn Daſſe, da der Hauptmann der Gilde, Herr 
Güttner, durch Unwohlſein verhindert war, an der 
Feſtlichkeit theilzunehmen. An dem Ausmarſch bes 
iheiligten ſich 102 Mitglieder — die Gilde zählt 
gegenwärtig inel. Sonntagswitglieder 168 Köpfe — 
indem die Epidemie leider auch unter der Geſellſchaft 
ihre Opfer gefordert und Viele, welche ſich ſonſt der 
Freude hingegeben hätten, in tiefe Trauer verſetzt 


. Le 5 el | 
hat. Der Schützengarten war reich decorirt, und rz; der iſt verſchollen. 


fiel namentlich eine Gruppe mit den Büſten der 
Königsfamilie lebhaft in's Auge. Um 9 Uhr begann 
das Prämienſchießen mit der aufgelegten Muskete, 
in welchem der alte Schützenkönig, Herr Kreft, 
Vorſteher Herr Borraſch und ſtellvertretender 
Hauptmann, Herr Daſſe, den Vorrang hatten. 
Die erſten Schüſſe wurden an der Scheibe mit 21 und 
12 markirt, worauf Nummern bis 23 folgten. Das 
Wetter begünſtigte die Feſtlichkeit. Auch haben, wie 
herkömmlich, Würfelbuden ihren Stand vor dem 
Etabliſſement eingenommen. 


Elbing. Die Stadtverordneten Verſammlung 
ernannte in ihrer letzten Sitzung auf den Antrag 
des Herrn Oberbürgermeiſters Burſcher eine Com- 
miſſion, die gemeinſchaftlich mit Magiſtratsmitgliedern 
die Vorbereitungen zu einem feſtlichen Empfange der 
heimkehrenden Truppen treffen ſoll. 


Leipziger Meßſchwindel. 


Novelle von Carl Auguſt Vorſteher. 
(Schluß.) 


Der Zufall wollte, daß der Bankier Humbert, 
ein alter Schulfreund Oſt's, am Bahnhofe war, als 
Herr Oſt ankam. Dieſer nahm ihn gleich in Beſchlag, 
und bald ſaßen die Beiden im Hinterſtübchen des 
Bankiers, wo fie bei einem Glaſe Wein der gemein- 
ſam verlebten Jugend gedachten. Im Laufe der 
Unterhaltung erwähnte Oſt den Zweck ſeiner Reiſe 
und ließ dabei den Namen Wintergrün fallen; der 
Bankier wurde ſtutzig, ließ ſich alles erzählen und 
gab, als Oſt geendet, ſeinerſeits Alles zum Beſten, 
was ihm bekannt. Inzwiſchen war Leo hinzugekom⸗ 
men, der die Geſchichte vervollſtändigte. Alle Fäden 
des Lug und Truggewebes, das Paulmann's Kopf 
mühſam erſonnen, lagen klar und offen vor den 
Augen dieſer Drei, und Wintergrüns Verbrechen löſte 
ſich in einem unſchuldigen Scherze auf. x 

Oſt litt es nun nicht länger im Haufe des 
Bankiers, er eilte zu Wintergrün, nicht ohne Humbert 
das Verſprechen gegeben zu haben, Mittags mit ſeinem 
Vertreter zur Tafel zu kommen. 

Oft war nicht der Mann des Verſteckenſpielens, 
er eröffnete ohne Umſchweife dem überraſchten Jüng⸗ 
ling den Zweck ſeines Kommens und erzählte ihm 
das, was er bei dem Bankier von der Sache gehört. 
Er vertraute in der Freude ſeines Herzens, die Ehre 
ſeines Lieblings renovirt zu ſehen, dem Jüngling die 
Pläne an, welche er feit langer Zeit mit ſich her⸗ 
umgetragen, nämlich, ihn mit einer Tantieme am 
Geſchäfte zu betheiligen. Denn da ſie, ſein Bruder 
und er, beide alt und grau geworden, ſo thäten 
jüngere Kräfte dem Geſchäfte noth; Carl könne dann 
ſpäter, wenn Auguſte mal heirathe, mit deren Mann 
das Geſchäft fortführen. Bei dieſen Worten hatte 
das Auge des alten Fabrikherrn einen ſo ſchlauen 
Ausdruck und blickte gleichſam fragend auf Wintergrün, 


— 


daß dieſer bis in die innerſte Seele hinein freudig 
erbebte und dachte, jetzt oder nie. In geflügelten 
Worten erzählte er ſeinem Wohlthäter die Leiden 
ſeines Herzens, wie er ſich mannhaft gegen die 


Leidenſchaft gewehrt und geſträubt, ihrer aber nicht 


Herr geworden ſei; wie er es aber nie ertragen 
könne, Auguſte als das Weib eines Anderen zu ſehen, 


daß in dieſem Falle das Glück und der Frieden 


feines Lebens unwiederbringlich verloren ſei; fein * 


Herz ſei ſo feſt an die Liebe zu Auguſte gekettet, 
daß mit der Liebe auch ſein Herz zerriß. — Der 
alte Herr gab ihm die beruhigendeſten Verſicherungen 
und ſagte ihm, daß ihm ſeine Neigung zu Auguſte 
bekannt geweſen ſei und daß er ihn deshalb auf 
Reiſen geſchickt, um zu ſehen, ob fie ſtandhaft ſei; 
von ſeiner Seite, ſowie Seitens ſeines Bruders 
ſollten keine Schwierigkeiten gemacht werden; wie 
Carl mit Auguſte fertig werden wollte, wäre ſeine 
eigene Sache. 

Daß Carl durch dieſe Eröffnungen vollſtändig 
umgewandelt wurde da der Druck, welcher ſeit den 
Knabenjahren ſchwer auf ſeinem Herzen laſtete, mit 
einem Male wich, das kann nur Der begreifen, dem 
nach jahrelangen Kämpfen in Nebel und Regen endlich 
die Sonne des Friedens gelacht. 

Daß Carl, in der Heimath angelangt, bald mit 


Auguſte „klar“ wurde und bald ein fröhliches Hoch⸗ 


zeitsfeſt gefeiert wurde, werden die freundlichen Leſer 
gewiß ſchon vermuthet haben. Auf dem Hochzeits⸗ 
Feſte fehlte auch Kurzmann nicht, der durch den 
Leipziger Meßſchwindel beinahe verloren gegangen, 
und Leo nicht, der durch denſelben gewonnene Freund. 

Anna, die ſchöne, muntere Anna, fand in den 
Armen eines wohlhabenden und biedern Gärtners ein 
neues Glück und wird in wenigen Wochen und an 
einem Tage mit Adelheid und Leo heirathen. 

Von Paulmann hat man aber ſeitdem nichts mehr 


Vermiſchtes. 

— Eine draſtiſche Anſprache hielt in Brünn 
der preußiſche Generallieutenant v. Zaſtrow bei der 
Inſpicirung des 4. Bataillons vom 1. Niederſchleſi⸗ 
ſchen Grenadier Regiment. Wir geben daraus die 
folgenden charakteriſtiſchen Stellen: „Grenadiere! Ich 
freue mich, das Bataillon kennen gelernt zu haben, 
die Haltung des Bataillons verſchaffte mir ſchon bei 
Eurem Einmarſche in Brünn, nach einem anſtrengenden 
Marſche, beim Parademarſche die größte Freude. 
Ich habe keinen beſſeren Parademarſch kennen gelernt, 
will auch keinen beſſeren kennen lernen. Grenadiere! 
Ihr ſeid alte Männer, ich bedaure, das Bataillon 
und Euch nicht früher kennen gelernt zu haben, mit 
Euch hätte ich am Tage der Schlacht gute Geſchäfte 
gemacht. Kinder! ein furchtbarer Feind ſitzt uns 
wieder auf dem Nacken, es iſt die verfluchte Cholera. 
Hütet Euch im Eſſen, miſchet nicht Alles unter ein⸗ 
ander und fürchtet Euch nicht vor dieſem neuen 
Feinde, ich ſelbſt fürchte mich nicht, folgt meinem 
Beiſpiel, mein Loſungswort ſei auch das Eure: 
„Der Teufel hole die Cholera!“ Grenadiere! Ich 
habe noch eine Bitte: wir ſind im fremden Lande, 
wir haben keinen Feind mehr zu bekriegen, ich erwarte, 
daß Ihr bei Euren Quartierleuten keine unbilligen 
Forderungen machen werdet. Reichet dem früheren 
Gegner jetzt die Bruderhand, theilet mit ihm das 
Letzte, das gereicht Euch Preußen zur größten Ehre. 
Grenadiere! Ich weiß, daß Ihr größtentheils ver- 
heirathet ſeid und Kinder habt, jeder Mann muß 
ſeinen eigenen Heerd gründen. Trachtet danach, 
tüchtige Jungen zu ziehen. Euer allergnädigſter 
König und Herr braucht Soldaten, braucht Männer, 
nicht Weiber. Grenadiere! Der Krieg iſt zu Ende, 
wir haben hier nichts mehr zu ſchaffen, wir rücken 
in unfere Heimath. Ich führe Euch in Euer Vater⸗ 
land. Den 18. September 11 Uhr rücken wir in 
unfere Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau ein. Haltet 
Euch während dieſer Zeit, wie ſtets; im entgegen⸗ 
geſetzten Falle verſtehe ich keinen Spaß. Ihr ſollt 
Euch noch heute und morgen die Sehens würdigkeiten 
der Stadt anſehen, und ich entbinde Euch vom 
Dienſte. Guten Morgen, Grenadiere.“ Ein tauſend⸗ 
faches „Guten Morgen, Excellenz“ hallte als Antwort 
über den Platz. 
[Eine 
zwanzig“. 


— Anweiſung auf „Fünfund⸗ 
Die Denunciationen der ärariſchen 
Güter, die in geheimer Verwahrung in Prag zurück 
gelaſſen wurden, an die Preußen waren nicht feltene 
Fälle. Der eine Fall hat einen ziemlichen Beige 
ſchmack von Humor, und dürfte ſchon deshalb der 
fpeciellen Aufführung werth fein. Als die Beſetzung 
Prags durch die Preußen in nahe Ausſicht gerückt 
war, wurde ein Maurer unter Anderem auch damit 
beauftragt, im kaiſerlichen Schloſſe auf dem Hradſchin 


— 


irgend welche Werthſachen einzumauern, nachdem man 
durch eine anſehnliche Belohnung ſich feiner Ver⸗ 
ſchwiegenheit verſichert zu haben glaubte. Kaum 
waren jedoch einige Tage ſeit der Invaſion der 
Preußen verſtrichen, als ſich beregter Maurergeſelle 
gerade auf's Schloß verfügte und unter der Erklä⸗ 
rung, wichtige Enthüllungen machen zu wollen, ſich 
beim Ober⸗Kommandanten des preußiſchen Invaſtons⸗ 
Korps melden ließ. Er wurde vorgelaſſen. „Was 
haben Sie mir mitzutheilen?“ fragte der preußiſche 
General in etwas rauhem Tone den Denun- 
zianten von ſehr zweideutigem Ausſehen. „Ich 
kann angeben, wo die kaiſerliche Statthalterei 
vor ihrem Abzuge aus Prag ſehr viele Werth⸗ 
ſachen vergraben ließ“, war die Entgegnung. — 
„Wieſo ſind Sie in der Lage, dies thun zu können?“ 
— „Ich habe fie ſelbſt eingemauert.“ — Dieſe ge- 
meine Schurkerei frappirte den feindlichen General; 
aber er ließ wenig davon merken und fragte weiter: 
„Was erhielten Sie für Ihre Mühe und gewiß auch 
für die treue Bewahrung des Geheimniſſes?“ — 
Der Maurer, in der Meinung, der General thue 
dieſe Frage nur, um ſeinen Verrath doppelt, ja drei⸗ 
fach zu belohnen, beeilte ſich zu erklären, daß er 
Alles in Allem 25 fl. erhielt. — „Die ſollen Sie 
von mir auch haben“, verſetzte Jener, „nur“, fügte 
er hinzu, „wird es Ihnen vielleicht bekannt ſein, daß 
ich all das zu Zahlende beim Bürgermeiſter anweiſe“, 
worauf er einige Worte auf einen Zettel ſchrieb und 
dieſen dem ungeduldig Harrenden übergab. Der 
Denunziant, des Leſens kaum oder nur wenig mächtig, 
ging getroſt mit ſeinem Zettel zum Bürgermeiſter. 
Was dieſer jedoch der Anweiſung entnahm, mochte 
dem Ueberbringer nicht allzu angenehm in die Ohren 
8 klingen, denn die Anweiſung lautete: „Laſſen Sie 
dem Ueberreicher dieſes 25 verabfolgen; er hat ſie 
redlich verdient.“ 
— Eine tragiſche Scene ſpielte ſich vor einigen 
Tagen Nachmittags um 4 Uhr in Wien nächſt der 
Aspernbrücke ab. Ein anſtändig gekleidetes Frauen⸗ 
zimmer kam zum Donau- Ufer hinab und ſtürzte ſich 
jählings in den Fluß. Ein Herr, welcher ſeinen 
großen Hund eben im Donaucanale ſchwimmen ließ, 
warf demſelben einen Stein zu, nach der Richtung, 
in der die Unbekannte ſchwamm und eiferte ihn durch 
Geberden an, den ſchwimmenden Körper an's Ufer 
zu bringen. Unterdeß war das Frauenzimmer, von 
ihren bauſchigen Kleidern getragen, mehrmals auf⸗ 
und untergetaucht, und der ſie ſuchende Hund erfaßte 
ſie grade in dem Momente, als ſie wieder an die 
Oberfläche des Waſſers kam, mit den Zähnen am 
Kleide und verſuchte mit ihr das Ufer zu erreichen. 
Die Selbſtmörderin widerſetzte ſich ihrer Rettung 
mit aller Kraft und zog den ſie feſthaltenden Hund 
nach unten. Unter der entſetzten Menge, die dieſem 
fürchterlichen Kampfe — der kaum ſo lange währte, 
als man zur Schilderung deſſelben braucht — bei⸗ 
wohnte, befand ſich auch ein Polizeiſoldat, der mit 
einem beherzten Sprunge dem Frauenzimmer zu Hilfe 
eilte. Kaum hatte er jedoch die Unglückliche erfaßt, 
fo zog fie auch ihn in die Tiefe und im nächſten 
Augenblicke waren alle drei, die Frau, der brave 
Soldat und der Hund in den Wellen verſchwunden. 
Die Menſchenmenge blieb faſt ſtarr vor Entſetzen, 
als der glatte Waſſerſpiegel die drei Opfer unter 
ſeiner Decke verhüllte. 
[Eine Nachricht, welche der That⸗ 
ſache vorauseilt.] Was einſt der geniale, un- 
glückliche Grabbe in ſeinem tollen Luſtſpiel geſagt: 
Die Verbindungsmittel ſind ſo gefördert, daß man 
die Nachricht einer Thatſache erhält, noch ehe fie ge⸗ 
ſchehen, wird jetzt ſcheinbar zur Wahrheit. Ein 
franzöſiſches Blatt beſpricht den Fall, daß ein aus 
Paris nach New - York an einem Tage befördertes 
Telegramm daſelbſt leicht am Tage vorher anlangen 
könne. Da nämlich die Entfernung zwiſchen New⸗ 
Dorf und Paris ſich auf 76 Längengrade ber 
rechne, fo ſei es in New- Vork erſt 7 Uhr Abends, 


wenn in Paris ſchon 12 Uhr Nachts. Geſetzt 
nun, es wäre am erſten September, Abends, 
das große Opernhaus in Paris abgebrannt 


und davon am zweiten September 12 ½ Uhr 
nach Mitternacht die Kunde nach New⸗Mork telegraphirt 
worden, ſo hätte daſelbſt (einige Stunden auf das 
Telegraphiren gerechnet) noch am 1. September, etwa 
zwiſchen 9 und 10 Uhr, der ſchreckliche Vorfall, der 
nach amerikaniſcher Zeit in Paris ſich erſt ereignen 
werde, bekannt ſein können. Es iſt nicht unwichtig, 
dieſen Zeitunterſchied von beiläufig fünf Stunden in's 
Auge zu faſſen. 


Auflöſungen der zweiſilbigen 8 in Nr. 205: 
Bis mar 
find eingeg. von L. Jocher; O. Malen A. Scheibel; 


G. Friedland; Ed. Blanck; O. v. Gukſch. | — 


Nachruf. 
N. been vor Kurzem der Königl. Regierung 
Sekretair Herr Julius Mehlin uns 


Kirchliche Nachrichten vom 27. Anguft 
bis zum 3. September. 


St. Eliſabeth. Getauft: Landwehrmann Lawrenz 
Sohn Guſtav Adolph. 

Geſtorben: Füſilier Herm. Guntz, 24 J., Lungen. 
ſchwindſucht. Grenadier Herm. Nörenberg, 20 J., Schwind⸗ 
ſucht. Wehrmann Galigfi Tochter Martha, 1 J. 2 M., 
Brechdurchfall. 6 Soldaten am Typhus. Feldwebel Enskat 
Sohn Max, EM. 4 T.; Marine ⸗Controleur Grunski 
Sohn Ernſt, 1 J. 5 T.; 18 Soldaten u. 2 öſterreichiſche 
Kriegsgefangene, ſämmtlich an der Cholera. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Geſtorben: Weichſellootſe Gotti. Walcows, 42 J. 1 M. 
4 T., Gehirnſchlag u. 2 Arbeiterſöhne an der Cholera. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwaffer. 
Angekommen am 4. Septbr.: 
Schmidt, Johanna, v. Newcaſtle, m. Kohlen. Fulag⸗ 
ger, Mary Ann, v. Lybſter, m. Heeringen. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 5. Septbr.: 
Schultz, die Sonne, v. Grimsby; u. Hiß, Caroline, 
v. Leith, m. Kohlen. Ullrichs, Anna Meta, v. New- 
caſtle, m. Gütern. — Ferner 8 Schiffe m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 16 Schiffe. Wind: Süd. 


—. —.. engen 
Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 1. bis incl. 4. Septbr.: 

125 Laſt Weizen, 5 Laſt Rübſen, 9741 ſichtene 
Balken u. Rundbolz, 1366 eichene Balken, 3555 Eifen- 
bahnſchwellen, 1446 Laſt Faßbolz u. Bohlen u. 1155 Pfd. 
Packleinwand. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll. 


— . —— — 
Börfen- Werkäufe ju Danzig am 5. September 
Weizen, 480 Laft, i31pfd. fl. 535; 128.30pfb. fl. 480 
bis 550; 127. 28pfd. fl. 515; 126.27 pfd. fl. 500; 
123pfd. fl. 435; 120pfd. fl. 395; 107pfd. fl. 335 
pr. 85pfb. 
Roggen, 118. 19pfd. fl. 275 pr. 818 pfd. 


worden, ſtarb geſtern auch plötzlich an derſelben 


Sekretair Herr Julius Krauſe. 
£ In beiden leider zu früh Dahingeſchiedenen betrauern 
wir tief den ſchmerzlichen Verluſt höchſt achtungs“ 
werther und lieber Collegen. 
Danzig, den 5. September 1866. 


Die Beamten der Königl. Regierung 
ET EEE BEE NE EEE DER BIKE RR TE 


Bekanntmachung. 
Di Lieferung von 30 bis 35 Laſt beſter engliſcher 
Maſchinen⸗Steinkohlen für die Waſſerheizung 
im Rathhauſe pro 15. September 1866 bis dahin 1867 
fol im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Unternehmer werden aufgefordert, ihre verſtegelten 
Offerten nebſt beigefügter Kohlen Probe bis zum 
10. September c. in unſerem I. Geſchäfts“ 
Büreau einzureichen, woſelbſt die Eröffnung in Gegen“ 
wart der etwa perſönlich erſchienenen Submittenten 
an dem vorbezeichneten Tage Mittags 12 Uhr 
erfolgen wird. 

Die Lieferungs-Bedingungen, welche vor Abgabe 
der Offerte zu unterzeichnen find, liegen in un ſerem 
I. Büreau zur Einſicht aus. 

Danzig, den 1. September 1866. 

Der Magiſtrat. 


Nenjabrs: Gratulationsfarten und 
Briefe empfiehlt zum jüdiſchen Neujahrsfeſte in 
ſchöner Auswahl 

J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


Feinsten gelben & weissen 


Leberthran zum Medizinal- Gebrauch empfing 
in friſcher, vorzüglicher, ganz reinſchmeckender 
Waare und empfiehlt in Tonnen und aus gewogen 


Bernhard Braune. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Paſtor Dr. Ziemſſen a. Schlawe. Conſul u. Kfm. 
Stahr a. Lilli. Die Kaufl. Zürn nebſt Fam. u. Lebe. 
gott a. Leipzig und Heumann a. Eupen. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Manſard a. Marburg, Reichwage aus 

Stralſund, Erbert a. Plauen u. Boldt a. Zelle. 
Wulter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Frhr. v. Cannſtein a. Ober-⸗Mahlkau. 
Gymnaſial Oberlehrer Dr. Uppenkamp a. Düſſeldorf. 
Die Kaufl. Mankiewiez a. Berlin, Frank a. Stolp und 
Davidſohn a. Königsberg i. Pr. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Pohl u. Seemann a. Berlin und Romey 
aus Königsberg. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Schiffsbaumſtr. Schmidt a. Stralſund. Gutöbel. 
Müller a. Bromberg. Die Kaufl. Hartſtein a. Bremen, 
Liebert a. Neu- Stettin u. Peters a. Fürth. Fabrikant 
Witt u. Architekt Schiffmann a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Küchenmeiſter a. Verden, Lüderitz aus 
Halberſtadt u. Bierftadt a. Magdeburg. Gutsbeſ. Rei⸗ 
mund a. Koſtnitz. Regier.-⸗Ref. v. Benninghaus a. Breslau. 


.. . ——.. .. 

Ein junges Mädchen, frühere Schülerin des 
Herrn Haupt, wünſcht für 2 %: Klavierunterricht. 
zu ertheilen. Adr. u. X. 1000 in der Exp. d. D. D. 


Bruch⸗ und Nabel-Bandagen 
mit ſelbſtgefertigten Federn, Leibbinden, Suspenſorien, 
ſowie alle Sorten Clyſtirſpritzen, auch zum Selbſt⸗ 
elyſtir, Mutter-, Wund Spritzen ꝛc., Catheter, 
Bougies, Urinhalter, Mutterringe, Hyſterophore ze. ꝛc. 
empfiehlt W. Krone, chirurgiſcher Inſtrumenten⸗ 
Fabrikant und Bandagiſt, Holzmarkt 21. 

NB. Damen können ſich vertrauensvoll an meine 
Frau wenden. 


Seit Jahren glich mein Haus einem Lazareth, 
meine Frau litt am Magenkrampf und Gicht, 
zwei meiner Töchter an Nervenſchwäche, mein 
älteſter Sohn an Kopfſchmerzen und ich ſelbſt 
an Hämorrhoiden. Alles war dagegen ver 
ſucht worden, die Medizinflaſchen, Pulver- und 
Pillenſchachteln hatten ſich zu Bergeshöhe gehäuft, 
Beſſerung aber hatte ihr Inhalt uns nicht ver⸗ 
ſchafft. Da las ich von einem Buche: „Dr. Werner's 
Wegweiſer zur Hilfe für alle Kranke“, das 
in jeder Buchhandlung für nur 6 Gr zu 
bekommen iſt, und — was wir mit vielen Koſten 
nicht erreicht — fanden wir jetzt billig, denn wir 
find ſämmtlich in der Genefung. Ich empfehle 
deshalb allen Leidenden Dr. Werner's Wegweiſer 
gleichfalls zu leſen und bin überzeugt, 5 ſie eben 
auch Hülfe finden werden. Jul. Römer, 
Kaufmann aus Frankfurt a. M. 


Die Lungenſchwindſucht 


wird naturgemäß, ohne jede innerliche Medizin gehelll, 
Adreſſe: U 55 poste restante Stuttgart (franco. 
„—... . . 


Die Dentler ſche Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiebl 
ſich dem geſchätzten leſenden Publikum zum gefällige 


Abonnement. Kataloge gratis. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 


Edwin Groeninß 


ſind zu haben bei 
. ͤ KK 


Da der Dominik in dieſem Jahre nicht ſtattgefunden hat, wird der 
Schirmfabrikant Alex. Sachs aus Berlin und Cöln a. R. in feinem hieſigen Geſchäftslokal 


Matzkauſche⸗Gaſſe große Parthien eleganteſter Sonnen: u. Negenſchirme 
zu auffallend billigen Preiſen ausverkaufen: ö 


250 Stück elegante ſeidene Sonnenſchirme pr. Stück 22½ Sgr., 
1 Thlr. und 1% Thlr. N 
300 Stück Entredeux feinere Sorte pr. Stück 1% Me, 1½ Se, 1% . 


150 Stück eleganteſte gefütterte Entredeux pr. Stück 1½ Me, 2 N, 2½ M. 

500 Stück elegante ſeidene Negenſchirme pr. Stück 
1% Thlr., 2 ½/ Thlr., 3 Thlr. und 3½ Thlr. 

400 Stück Regenſchirme in echtem Alpacca pr. Stück 1 Se, 1½ S, 1% : 

300 Stück Regenſchirme in engliſch Leder und Baumwolle pr. Stück 17½ n bis 1 AM 
Alte Geſtelle werden in Zahlung genommen. 


Dieſer Ausverkauf wird nur während 14 Tagen ftattfinden bei 
Ale. Sachs aus Berlin und Cöln a. R., hier, Matzkauſche - Gaſſe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


durch die bier herrſchende Cholera -Epidemie entriſſen 


Krankheit der Königl. Regierungs- und Pröſidial⸗ ‚ 


